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(rott klingt WILEC eine Antwort, Un das 1ST
das Verderbliche an diesem Wort

Cees Nooteboom

Fragwürdıger INN
Das Leiıden der subjektiv erfahrenen Sinnlosigkeıt 1m Le- chıcksalha Vorgegebenem abzufinden, Leıden auszuhal-
ben gehört, 1st hören und lesen, den Kennzeıchen ten bZw womöglıch als sınnhaltıg erfahren, ebenso. In
UNSCTHET: Zeıt Während nach den einschlägıgen Indıkatoren materiı1ell schwıier1iger Lage tellen sıch Sınnfragen anders
dıe relıg1ös-kırchliche Praxıs der Menschen In Mıtteleuropa bzw D tellen sıch andere Sınnfragen als unter den SUORC-
1mM Schwinden begrıffen Ist, sıeht CS dUS, als sıch SC- nannten postmaterıalıstıschen Verhältnissen eıner Wohl-
wissermaßen auf nıedrigerer uTe eıne den herrschenden standsgesellschaft.
kulturellen und gelstigen Verhältnissen angepaßte Quasıreli- ach dem Sınn iragen hıeß un el bIs heute nıcht9102 heraus, dıe Sinnsuche. letzt nach dem (Janzen iragen. Und diesesSo verbreıtet solche Außerungen jedoch auch se1ın mOgen, dem einzelnen Menschen vorgegebene (Janze ist 6S O;S1e können nıcht darüber hınwegtäuschen, daß dıe Kategorıe
Sinn als gewIssermaßen kleinster Nenner indıvıduell geleb- genwärtıg SCHIeC este Sınngebung ist weıtgehend ZUT

Privatangelegenheıt geworden, ihre Verzahnung mıt derter elıgıon 1mM weıtesten SIinn ın mancherle1 Hınsıcht LO
blematische Fährten legt allgemeınen Kultur, mıt Polıtıiık un Gesellschaft wıird

schwächer.
IC NUT, daß der einzelne ensch eiıner 1e17a VO SINN-

Nach dem Inn iragen he1ßt letztlich ach dem angeboten ausgesetzt ist An dıe Stelle der weıthın VOTISCC-
benen, den SaNzZCH Menschen berührenden OrıientierungGanzen iragen Sınnangebot oroßer Relıg1ionsgemeıinschaften oder auch
Ideologıen Ist das Nebeneıimnander VO partıellen und er-

Die heutige ede VO der Sinnsuche bZzw -Irage erweckt einander möglıcherweise wıdersprüchlıchen Identifikatiıonen
nıcht selten den INdTruC als se1 iImmer schon klar, Was Keın under, daß Siınn heute em Anscheın nach
ter Sinn verstehen sSe1 el unterliegt der SınnbegrIi mehr esucht als tatsächlıc gefunden wIrd.
WIe sollte C auch anders seın? ebenso geschıichtlichem Be]l den Sınnangeboten, dıe heute zunehmend efragt Sınd,
ande]l WIEe dıe aäußeren und persönlıchen Verhältnisse, mıt handelt CS sıch eher solche „begrenzter Reıichweıite“.
denen S1e 1n Verbindung stehen. nıcht allumfassende Sinnsysteme. Man pricht nıcht
Daß heutzutage dıe Menschen dazu ne1gen, den einem tällıg VON „S5innbasteleien‘“‘. Darunter versteht INan jene
humanen en nötıgen Sınn selbst herstellen wollen, ıh „kleinen, alltäglıchen Unternehmungen des indıyıdualısıer-
nıcht VON Jemandem oder außerhalb ihrer selbst C1I- ten Menschen, zwıschen und an der großen
warten, 1eg In der 021 des ambıvalenten Erfolgs eıner dıe gesellschaftlıchen Weltdeutungsprozeduren und 1mM ständı-
individuelle Leıistungsfähigkeıt vergötzenden Kultur Daß SCH, entsprechend den Je subjektiven Relevanzen oft Sanz
hre Ansprüche In ezug auf das, W dsSs S1e „Lebensqualıität“ selektiven Rekurs auf diese se1n eiıgenes en bewälti-
NENNEN  s und damıt hre rwartungen eiIne bestimmte ..  gen (Ronald Hitzler Anne Honer).
orm der Sinnhaftigkeıt iıhres Lebens 1INSs Unermeßliche ste1- Daß dıie Sinnirage gerade eiıner Zeıt MAaSssıv hochkommt,
SCH und 1Im gleichen Maß ihre Bereılitschaft abnımmt, sıch mıt In der CS diesen SIinn ausgesprochen prekär este Ist, ist
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allerdings nıcht überraschend. Die Sıinnirage, W1IEe WIT S1e auf umfassende Weılse gestellt, WEI Sagl, daß diıeser SIinn 1mM
heute kennen, setizte immer VOTaUS, daß das überheferte Bereıich einer der groben relıg1ösen Iradıtiıonen esucht
Wiıssen Uln dıe Sınnhaftigkeıt menschlıcher Exıstenz irag- wırd? Kırchen bzw. Religionsgemeinschaften sınd weniıger
würdıg geworden Wa  — denn Je dıe einzıgen Ansprechpartner auf diıesem Gebilet
DıIe Problematısıerung des Sinnes ist überhaupt erst eigent- Wenn heute andere als relıg1öse Sınn-Anbieter auf den Plan
ıch eine Angelegenheıt der Neuzeıt. Vom Terbrechen der LWLEICN. 16g diıes In einer Entwicklung begründet, dıe dıe
miıttelalterliıchen Ordnung ber dıe laubensspaltung und tradıtıonellen Relıgionsgemeinschaften weder entscheıdend
dıe Entdeckungen bıs hın 7U naturwıssenschaftlıch-technıi- beeıinflussen können noch eigentliıch eklagen hätten.

Wenn elıg10n, VOI em auch kırchlich institutionalisıerteschen Fortschrıitt, Z tiefenpsychologıschen Entdeckung des
nbewulßlten der Weg der neuzeıtlıchen Entwicklung ist elıgı1ıon In der Vergangenheıt prägend WäAal, hatte dıes

entscheıidend auch mıt der Tatsache (un daß S1e verschle-gepflastert mıt Verlusten selbstverständliıchen
Sicherheiten und Ganzheıtsvorstellungen, mıt anderen Wor- dene Bedürfnıisse und TODIeEemMe bearbeıten und Organısieren
ten Sinnhaftigkeıt, WEn auch begleıtet W den mehr half, dıe heute nıcht mehr DZW nıcht mehr 1UT oder 11UT

oder wen1ıger erfolgreichen Ersatz WTG MC Sicherheiten. mehr partıe VO der elıgıon bedient werden: Bearbeıtung
(Janz schweıgen VOIN den allerneuesten Entwiıcklungen VO  — Angsten, Bedürfnıisse nach zeıtlıcher Ordnung, äasthe-

tisch-kulturelle Bedürfnıisse. Gemeiinschaftserfahrungder etzten 20, 3() ahre, dıe tradıtionelle Vorstellungen VO

dem, W ds> als Fortschritt, Ziviılısatıon gelten hat, achhal-
1g erschütterten.
egenüber eıner Z In der 111a den Mangel Sinn eIwa Nıcht wen1ıger Sınn, sondern eın

dem Stichwort des surden eklagte, hat sıch dıe Aggregatzustand VO  S ınn
Lage sehr radıkalısıert, daß das Nıichtvorhandenseın
VOI etztem Sinn In vielen Fällen schon al nıcht mehr als Wer würde noch bedauern, daß der psychısch Kranke ZU
Problem angesehen wiıird. Zuweılen hat E den Anscheın, als Psychıiater, der In eiıner ekKrTISE Lebende Z Eheberater
redeten VOI em diejenıgen VO Sinn, dıe für sıch selbst dıe un nıcht Z Seelsorger geht oder, WECENN 6S doch tut, V Oll
rage nach dem Sınn DOSLELV beantworten, womöglıch In der einem verantwortlich handelnden Priester seinerseı1ts Z
(Gestalt eINeEs bestimmten, geme1inschaftlıc gelebten lau- Psychıiater oder Berater geschickt wıird? Wenn manches
bens. der mancher Sal versucht, der elıgıon über dıe Ka-
tegorıe des SINNnNs den Rest unıversaler Bedeutung C 1- partıelle Sinnangebot nıcht mehr 1mM gewohnten Maße 1m

kırchlichen Raum esucht wırd, ze1gt das NUT, daß der In
halten, dıe 111a ihr ansonsten nıcht selten bestreıtet.
Und W ds das Irmntierende dıeser radıkalısıerten Lage ist diıeser Hınsıcht wırksame Ausdıifferenzierungsprozeß noch

nıcht se1n Ende gekommen ist. Die Gemeinsamkeıten der
Diejenigen, dıe für sıch nıcht 1L1UT keinen etzten SInn gefun- heute auseinandergetretenen Elemente sehen, bedeutet
den aben, sondern iıh auch gal nıcht einfordern und nıcht, dıe Unterschiede eugnen „Das 1e]1 der Psycho-suchen. scheiınen nıcht erkennbar unglücklicher en als therapıe ist seelısche Heılung das 7Z1e] der elıgıon jedochdiejen1gen, dıe dıes {un Eın Teıl der ede ber dıe VCI- 1st das Seelenheıil“ (Viktor Frankl).meıntlich weıt verbreıtete Sınnsuche heutzutage nımmt sıch SO WIE einerseıts dıe elıg10n Wege und Miıttel anbıetet.
aUS, als würde das, W das schlußendlıc. behauptet werden soll,; terschiedlichste Problemlagen indıvıdueller und geme1n-zunächst einmal herbeigeredet. Als Sschhıebe 111a kräftig die schaftliıch-kultureller AT bearbeıten, wiıird andererseıts
ugen VOT eiıner irklıchkeıt, dıe einen mehr verunsıchert,
als einem 1eh ist SInn nıcht ınfach 11UT In der elıgıon gesucht und gefunden,

selbst WE 6S sıch el oftmals mehr den „kleinenDiIe selbstverständliche ede VOIN Sinnfrage, Sınnsuche. Sınn“ handelt Wenn 1mM kırc  1cNnen Raum eiwa VO der
Sinnlosigkeit provozıert dıe rage, ob CS tatsäc  16 Freizeıtorientierung heutiger Menschen gesprochen WITd.
VOTrSte  ar Ist, daß Menschen Sinn In umfassender. alle en dann In erster Lınıe krıtisch. Warum eigentlich? DIe MöÖg-bereiche des indıvıduellen WI1IEe gesellschaftlıchen Lebens lıchkeıten, dıe dıe heutige Freizeitgesellschaft bereıthält.
durchdringender Oorm möglıcherweıse Sal nıcht vermıssen? verdiıenen CS durchaus nıcht, pauscha und ausschließlich
Ist Gx WITKI1IC undenkbar, daß Menschen dıe rage nach
einem etzten SIinn für unbeantwortbar, unentscheıdbar hal- ter Stichworten W1Ee Indıyıdualısmus, Hedonısmus bgehan-

delt werden. uch als „Sinnlıieferant" dürfte der Freizeıt-
ten und sıch mıt diıeser uskun zufriedengeben, ohne sıch
ausdrücklıich auft dıe uCcC machen? bereıch heute einen orößeren Stellenwer besıtzen, als in

eiıner Bezeichnung als „Hobby“ enthalten ist Von nıcht
16 wen1ge Zeıtgenossen scheiınen auch In relıg1öser Hın- nıgen scheıint OITlenDar ıIn diıesem Bereıich Jjenes Maß
sıcht Fast-frood-Konsumenten ohne jedes schlechtes (JewI1Ss-
SCH SeIN. Und WIEe wollte 111a ihnen das e6c dazu Außeralltäglichkeıt und Identitätsvergewisserung erfahren

werden, das ihnen AI en jedenfalls auf den ersten
absprechen” Da können dıe alteingesessenen Vertreter der IC und außerhalb VO  — Extremsıiıtuationen WIEe Todesfäl
Branche noch sehr auf ernünftigkeıt, Ancıennität, ult1ı- len. Scheidungen, berufliches Scheıitern genugtviertheit iıhres ngebots pochen, damıt erreichen S1Ce 1Ur

mehr Minderheıiten. Wenn das institutionalisierte Chrıistentum In dıeser Hinsıcht
Und selbst WENN I11an einmal annımmt, dıe Sınnfrage würde heute wenıger AaNSCSANSCH wird, bedeutet dıes eben nıcht
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NUL, se1n Angebot erfreue sıch eines geringeren Zuspruchs Ist den Menschen, WCNN S1e dıe Sınnfrage In einem umfassen-
oder dıe Bedarfslage habe sıch grundlegend verändert, S()I1- den Sinne denn überhaupt stellen, damıt geholfen, ihnen eıne
dern VOI em auch: Anbıileter mıt funktional äquıvalentem vermeıntlıch das Fragen eendende Antwort VOrzusetzen?
Angebot sınd erfolgreic auf den aln Daß das CcCNnrec. S1e möglıcherweise dies ab‘? Wırd dıe
irüher nıcht DZWw. nıcht der Fall WAdl, Jag nıcht zuletzt Bezeıchnung „Antwort“ auf dıie Sınnfrage ihrer auch 1mM
daran, daß N das entsprechende Angebot nıcht vab Mono- besten Fall verbleibenden Fraglichkeıit gerecht? DIie
polısten en CS JTlemal leichter. ede VON der Antwort auf dıie Sınnfrage erweckt allzule1ic
Wenn 1900208 Jjedoch dıe Wandelbarkeı der Siınnbedürfnisse den INATUC als sSCe1 der Glaubende In der Lage, dıie radıkale
erns nımmt, 1e dıes für dıe heutige Siıtuation: Sinnlos1ig- Fraglıchkeıt en für Jemal hınter sıch lassen. el be-
keıt wırd möglıcherweıise nıcht eshalb ausgeprägt erlebt, deutet CS ıhm möglıcherweise schon viel, WECNN 11UT se1ıne
eı1l dem einzelnen Erfahrungen siınnhaft gelebter Exıiıstenz niragen In der Orm einer Bıtte formulheren kann: daß ST
nıcht (mehr) möglıch waren Oder we1ıl keıne olaubhaften AN= für diese seıne Bıtten einen Adressaten „kennt“. daß CE über
gebote VO sınnstiftenden Systemen emacht würden., SO1MN- eiINe Sprache verfügt, dıe SCS ıhm erlaubt., diese formulıeren.
dern we1l SINn 1L1UT mehr begrenzt auf bestimmte Teilbereiche Eın nıcht unterschätzendes Angebot des kırchlich verfaß-des Lebens akzeptiert wiırd, nıcht ıIn Jener, alle Teilbereiche
VO Kultur, Gesellschaft, Alltagswelt umfassenden einen ten Chrıistentums dıe Zeıtgenossen heute könnte Insofern

darın bestehen, S1e 7A00 Fragen anzuhalten. |DITS Kırchenorm Insofern hätten WIT s heute wenıger damıt (un, können nıcht darauf vertrauen, daß der Bedarf sıch automa-daß eIN bestimmtes, zumelst das kırchliche Sınnangebot tiısch einstellt. [Das Problem Ist Ja nıcht NUT, daß dıe Antwor-nıcht ANSCHOMUMCN würde., als mıt einem ggregat- ten der Verkündıiger nıcht akzeptiert würden, sondern daßzustand Vo Innn
SK bereıts schwer a eufiic machen., daß S1e sıch auf
Fragen beziıehen, über dıe 6S sıch nachzudenken.

uch ach der Antwort bleibt dıe Fraglichkeıt [JDas Höchste, W dsS eın Katechet, e1n Relıgionslehrer, eın
rediger, der Vorsteher eINes (Gottesdienstes oftmals CI1I-
reichen kann, besteht Insofern darın: beım Zuhörer, beıim

Eın /Zurück ıIn dıe Geborgenheıt eıner allumfassenden SINN- chüler, beım Katechumenen, beım Gottesdienstteilnehmer
einheıt sche1det als reale Perspektive Au  N Was aber nıcht den 1INArTruC zurückzulassen. der (slaube der Chrısten
heißen muß, daß VO  —_ den eınzelnen Sinnangeboten keıne röffne Fragen, dıie CS ohnt, sıch heranzulassen, auf dıe-
Eınflüsse auf dıe Allgemeinheıt, auf Gesellschaft un Kultur SC Gebilet habe der Verkündıiger der
ausgehen könnten, bıs hın der Möglıchkeıt der KOoopera- CS mıt den Worten des Phılosophielehrers VO  —; Olle In dem
t1on der Allgemeinheıt mıt den einschlägıgen Sınnagenturen, Roman „Ddofes Welt“ VO Jostein (1aarder „Dıie
en den Kırchen Fähigkeıt, ul wundern. ist das eINZIEE, Was WIT brau-
Die Sınnproblematık ist gewıssermaßen dıe weltanschaulıich- CHEeN. gute Phılosophen werden.“
relıg1öse (Kehr-)Seite eiıner hoch indıvıdualisıerten und Wenn dıe solchermaßen das Fragen oder Wundern Her-
pluralısierten Kultur und Gesellschaft DiIe Kırchen als PIO- angeführten dann nıcht den Antworten kommen. dıe eiıne
mıinenteste Sınnverwalter In einer christlıch-abendländıisch kanonıisıierte Verkündıigung für gewöÖöhnlıch 91bt, muß dies
geprägten Kultur konkurrıiıeren mıt anderen Anbıetern, sol- nıcht In jedem Fall bedeuten, daß das kırchliche Angebot
chen, dıe ausdrücklich als solche auftreten, W1Ie auch solchen, seı1n 1e] verie hätte elche Antworten dıe Menschen
dıie lediglich funktional äquıvalente und 1mM Eıinzelfall möglı- sıch persönlıch auf dıe Sinnfrage geben, VOT em ob S1e dies
cherweise höchst problematısche Leistungen bleten: dann innerhalb des Kanons dessen un Was dıe (jeme1ınn-
Kunst und Kultur, SS 1e und Partnerschaft; era- schaft der Kırche als für sıch verbın  iıch definıiert, ist ualler-
pıen, aber eben auch Psychoszene, Eınflüsse verschiıedenster ersti eiıne rage den einzelnen.
Weltreligionen un quasırelig1öser Strömungen, Sekten Damıt das kırchliche Angebot möglıchst ogroße C‘hancen hat,Dies einzugestehen, ist für dıe Kırche keın Verzicht auf für nachdenkenswert gehalten Oder womöglıch ANSCHNOM-einen unıversellen Wahrheıtsanspruch, den S1e nıcht 1U

LE werden, käme CS 1mM übrıgen darauf den Fragen-nach innen vertrıtt, sondern eiIne realıstısche Beschreıibung, den nıcht mıt satzhaften „Wahrheıten“ abzuspeısen. Lebens-WIe S1e sıch AaUus kulturanalytıschere ergıbt. SINN wırd beziehungshaft erfahren, zwıschen (ott und
Möglicherweise würde 11a kırchlicherseıits dem Sinnlosig- ensch ebenso WIEe zwıschen Menschen. DIe Möglıchkeıit 1N-
keitsverdacht heutiger Menschen eher erecht un könnte dividuell W1IEe gemeı1nschaftlıc. erTanrbDaren S1INNnNs wıll persOn-
auch ın der Konkurrenz der Sınnanbieter besser bestehen, iıch zugesprochen und erfahrbar SeIN. SO WIE der VIeITaAC
enn das verkündıgte Sinnangebot nıcht ausschhefßlich 1m eklagte Mangel Sinn exıistentiell erfahren er nıcht C1-

1le einer Antwort vorgebracht würde, sondern In selner fahren) wırd, bedarf auch der Versuch, dem N-
theoretisch-theologisch Sal nıcht geleugneten Fragmenta- nder Vermittlung ber das Zeugn1s gelebten SINns.
rntät Und ZW al nıcht S als hätte INan keiıne Antworten, Im Vereın mıt einer Theologıe, dıe elernt hat, dıe Orıientie-
sondern S} daß dıe Begrenztheit, dıe sprachlıche und h1ısto- TIung (Jott und Menschen CN zusammenzudenken,
rische Vermuitteltheit stärker mıtbedacht WITd. AUS Nientiedtsollte dıies eigentlıch möglıch sSeInN.
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